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Lernen und Erkennen keine Theorie der
Erfahrungsbildung und keine Theorie der
Wechselwirkung von Erfahrung und Den¬
ken entwickeln. Er erweist sich damit als
ein formaler Rahmen, der mit Hilfe belie¬
biger nicht-realistischer Überzeugungen
gefüllt werden kann.
Diese Kritik am theoretisch unterschla¬
genen, de facto aber in Anspruch genom¬
menen Realismus des Konstruktivismus
hätte an Überzeugungskraft und Glaub¬
würdigkeit noch gewinnen können, wenn
sie um eine Kritik des sogenannten Rea¬
lismus ergänzt worden wäre. Eine solche
Erweiterung der Kritik müßte die Ein¬
sicht, daß Radikaler Konstruktivismus
nicht ohne realistische Anleihen aus¬
kommt, zu der gegenläufigen Einsicht in
Beziehung setzen, daß auch umgekehrt
realistische Positionen auf konstruktivisti¬
sche Annahmen keineswegs gänzlich ver¬
zichten können. Aus hermeneutischer Per¬
spektive verdiente darüber hinaus die Tat¬
sache Beachtung, daß sich innerhalb kon¬
struktivistischer Systemkonstruktionen -
für diese zuweilen unbemerkt - Probleme
und Vorstellungen jener Positionen wie¬
derfinden, die in Ansätzen und Traditio¬
nen diskutiert und erörtert worden sind,
von denen sich der Radikale Konstrukti¬
vismus abzugrenzen versucht. Zu diesen
Problemen gehören u.a. die klassische Un¬
terscheidung zwischen der Seele als forma
corporis und als forma formarum, Diffe¬
renzen und Vermittlungsprobleme zwi¬
schen antiker Metaphysik, Ontologie und
Wissenschaft sowie moderner Vernunft¬
kritik, Wissenschaftslehre und Szientifik.
Die vom Radikalen Konstruktivismus vor¬
genommene Subsumtion weiter Teile der
Vormoderne unter Positionen der Abbild¬
theorie (vgl. Anm. 10 auf S. 27) führt impli¬
zit dazu, daß innerhalb der konstruktivisti¬
schen Diskussion die von dieser in An¬
spruch genommene Unterscheidung zwi¬
schen einer unerkennbaren Welt an sich
und der von uns konstruierend hervorge¬
brachten Wirklichkeit überall dort nicht
durchgehalten werden kann, wo anstelle
konstruktivistischer Sprachspiele ontolo-
gisierende „Ist"-Aussagen formuliert oder
gar Existenzurteile aufgestellt werden.
Beispiele hierfür finden sich in den von
Diesbergen zitierten Texten in großer
Zahl. Verwiesen sei auf Aussagen von G.
Roth, H.R. Maturana und F.J. Varela wie
diejenige, daß das Gehirn „nach einem ri¬
gorosen topologischen Prinzip" „arbeitet"
(S. 44), oder die Aussagen: „Jedes Tun ist
Erkennen und jedes Erkennen ist Tun" (S.
49), sowie „Ja, in der Tat, wir sind Beob¬
achter und existieren in einem sprachli¬
chen Bereich..." bzw. „Der Prozeß der
Autopoiese des Organismus und der Pro¬
zeß der selbstreferentiellen Erzeugung
neuronaler Erregung im Nervensystem
sind grundverschieden" (S. 51; Hervorhe¬
bungen hinzugefügt). Daß Aussagen wie
diese weder in einem radikal-konstruktivi¬
stischen noch in einem radikal-realisti¬
schen Sinne begründbar und legitim sind,
scheint mir ein Zeichen dafür zu sein, daß
die Hoffnungen, die derzeit in der Pädago¬
gik und anderswo auf den Radikalen Kon¬
struktivismus gesetzt werden, schon in
Kürze, wenn vielleicht nicht bei den Prota¬
gonisten, so doch bei den Rezipienten
durch Enttäuschung abgelöst werden. Das
Verdienst von Diesbergens Arbeit könnte
darin liegen, gezeigt zu haben, daß weder
solche Hoffnung noch solche Enttäu¬
schung notwendig ist.
Prof. Dr. Dietrich Benner
Humboldt-Universität
Unter den Linden 6,10099 Berlin
Gottfried Adam / Friedrich Schweitzer
(Hrsg.): Ethisch erziehen in der Schule.
Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht
1996.473 S., DM 48,-.
Moralerziehung in der Schule hat seit eini¬
gen Jahren in der Bundesrepublik Kon¬
junktur. Entsprechende Fragen beschäfti-
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gen die erziehungswissenschaftliche Diszi¬
plin, die Gerichte, die Politik und die öf¬
fentliche Meinung; wie es allerdings
scheint, befaßt man sich dort mit dem
Problem mehr als die Schulverwaltungen
selbst oder die Schulbuchverlage, die das
Unterrichtsmaterial zur Verfügung stellen.
Als Gründe für das Interesse werden so¬
wohl gesellschaftliche Entwicklungen als
auch innerschulische Faktoren angeführt:
Sie lassen sich in dem Punkt zusammen¬
fassen, daß die bislang noch gegebene
selbstverständliche Geltung von Traditio¬
nen oder entsprechenden Restbeständen,
auf denen das gesellschaftliche Leben ins¬
gesamt und die - mitlaufende wie institu¬
tionalisierte - Sozialisation der jungen
Generation aufruhten, durch weitgreifen¬
de Modemisierungsprozesse zerfällt und
die erfolgreiche Sicherung einer sozialen
Integration gezielter besonderer Anstren¬
gungen bedarf. Die entsprechende Dia¬
gnose hat viele Facetten; u. a. bringt sie
zum Ausdruck, daß die (christliche) Reli¬
gion, die bislang als wesentliches Medium
einer solchen Wertintegration der Bevöl¬
kerung betrachtet werden konnte, in Ge¬
sellschaft und Schule in Deutschland er¬
kennbar an Bedeutung verliert. Für die
Schule ergibt sich daraus die Notwendig¬
keit, für flankierende oder alternative Lö¬
sungen zu sorgen, die neben, statt, aber
auch im Religionsunterricht die Aufgabe
der moralischen Erziehung sicherstellen.
Das vorliegende Buch nimmt diese Pro¬
blemstellung auf und wendet sich - neben
„anderen, denen die ethische Erziehung in
der Schule nicht gleichgültig ist" (S. 14) -
vor allem an Leserinnen und Leser aus
dem Bereich des Religions- und Ethikun¬
terrichts. Im Grunde entstammt es selbst
einer Schnittstelle der oben angedeuteten
Entwicklung in der Schule: der allmähli¬
chen Ablösung der weitgehenden oder gar
ausschließlichen Zuständigkeit des Religi¬
onsunterrichts für die moralische Erzie¬
hung und der damit einhergehenden Er¬
weiterung von Verständnis und Definition
dieser Aufgabe. Denn die moderne Indu¬
striegesellschaft bedarf besonderer An¬
strengungen zur Sicherung ziviler Kom-
munalität, zu denen auch und gerade die
Schule beitragen muß; ethische und reli¬
giöse Belange sind dabei in entwick¬
lungspsychologischer Akzentuierung glei¬
chermaßen und gemeinsam zu berücksich¬
tigen. In dieser Hinsicht ist es bemerkens¬
wert, daß die Autoren wie auch die
Herausgeber mit wenigen Ausnahmen aus
dem Umkreis der vorwiegend evangeli¬
schen Religionspädagogik stammen und
die Evangelische Kirche zum Erscheinen
des Buchs finanziell erheblich beigetragen
hat. Dies gibt den einzelnen Beiträgen
zwar gelegentlich gegenüber der weitge¬
steckten Aufgabe einen vergleichsweise
engen Zuschnitt (die exemplarisch vorge¬
stellten Unterrichtsthemen sind oft für die
Verwendung im konfessionellen Religi¬
onsunterricht gedacht), aber insgesamt
wird doch deutlich, daß sich die Kirche
und die Religionspädagogik der veränder¬
ten Situation stellen sowie der darin lie¬
genden Herausforderung keineswegs nur
defensiv begegnen wollen: Die Aufgabe
der moralischen Erziehung in der Schule
wird nicht unter dem Aspekt fachunter¬
richtlicher Kompetenzen und ihrer Auf¬
rechterhaltung, also als eigentliches Mo¬
nopol des Religionsunterrichts oder als
Kern eines säkularisierten Ethikunter¬
richts, in den Blick genommen.
Auf diese Weise ist ein Buch entstan¬
den, das gleichzeitig theoretischen und
praktischen Interessen zu entsprechen
versucht. Auf die ersteren sind Teil 1 und 3
des Bandes abgestellt, unterrichtsprakti¬
sche Gesichtspunkte bestimmen Teil 2 und
4. Am Beginn des Buchs (im 1. Teil) steht
die Erörterung von „Grundfragen" der
moralischen Erziehung in der Schule, von
ihren Zielen und Formen. Dabei wird die
Distanz zu einer konservativen Aufgaben¬
definition moralischer Erziehung erkenn¬
bar, wie dies die Aktion „Mut zur Erzie¬
hung" gewesen ist. Durch ein entspre-
776 Besprechungen
chendes Verständnis wird die moralische
Erziehung in der Schule tendenziell auf
das Ziel der Anpassung sowie der Vermitt¬
lung vorgegebener Verhaltenserwartun¬
gen eingeengt, aber paradoxerweise wer¬
den, wie die Herausgeber zu Recht ver¬
merken, Wirkungen angestrebt, die weit
über die strukturellen Grenzen der Schule
hinausgehen. Der Bezug auf die Kohl-
BERGSche Entwicklungstheorie und die
sich darauf stützende Moralpädagogik
prägt nicht nur die ersten Beiträge des
Buchs, sondern den gesamten Band. Der
Beitrag K. E. Nipkows über die „Ziele
ethischer Erziehung heute" bringt diese
Orientierung besonders überzeugend zum
Ausdruck; sein Plädoyer für eine stärkere
Berücksichtigung der „Güterethik" ver¬
dient um so mehr Beachtung; denn anders
als bei der „Prinzipienethik" (auf der das
KoHLBERGSche Konzept fußt) würde dabei
das Gute im Sein wahrgenommen und ein
spezifisch christlicher, weil auf Liebe ba¬
sierender und Unterstützung („Zuspruch
statt Anspruch") leihender Zugang eröff¬
net.
Die verschiedenen Beiträge im 3. Teil,
der ebenfalls eher theoretisch orientiert
ist, nehmen „weiterführende Fragestellun¬
gen" auf. Dazu zählt etwa eine Abhand¬
lung von G. Nunner-Winkler zur öffent¬
lich viel diskutierten Frage der weiblichen
Moral, in der allerdings keine wirklich
neuen Argumente präsentiert werden,
sondern nur die - gewiß überaus ver¬
dienstvollen - anderswo veröffentlichten
Überlegungen und Befunde der Autorin
zum Thema zusammengestellt sind. Über¬
haupt gewinnt der Leser bei der Lektüre
des Buchs gelegentlich den Eindruck, daß
manche Beiträge weniger des Neuigkeits¬
werts wegen als vielmehr um der Vollstän¬
digkeit der repräsentierten Aspekte wil¬
len, also im Sinne eines Handbuchs, aufge¬
nommen worden sind. Dies gilt beispiels¬
weise auch für die Erörterung der
Kompetenzen und Qualifikationen, die
die Lehrkräfte für die Aufgaben der mora¬
lischen Erziehung in der Schule benöti¬
gen. Das Thema ist bekanntlich ein „wei¬
tes Feld" und kaum mit Gewinn in einem
einzigen Beitrag abzuhandeln. Andere
Aufsätze, wie etwa der aus vergleichender
Perspektive geschriebene Bericht über die
neuere Entwicklung in einzelnen Län¬
dern, eröffnen dagegen weiterführende
Informations- und Fragehorizonte.
Teil 2 und 4 sind, wie gesagt, unter¬
richtspraktischen Interessen gewidmet.
Teil 2 enthält unter der Überschrift „Un¬
terrichtliche Entfaltungen" elf themati¬
sche Projekte, die nicht nur Anregungen
für den Unterrichtsgebrauch vermitteln,
sondern vor allem die dem Unterricht vor¬
ausgehenden Überlegungen zur Abgren¬
zung, Profilierung und Bearbeitung des je¬
weiligen Themas wiedergeben. Die Glie¬
derung dieses Abschnitts, die nach Jahr¬
gangs- und Altersstufen verfährt, bringt im
übrigen noch einmal die generelle Orien¬
tierung des Buchs an entwicklungstheore¬
tischen Konzepten, speziell der Theorie
Kohlbergs zum Ausdruck. Im 4. Teil sind
„praktische Hinweise" zu finden, wozu ein
Überblick über Materialien und Medien
für den Ethik- und Religionsunterricht,
aber auch eine thematische Synopse zu
den Gymnasiallehrplänen für den
Ethikunterricht sowie die Evangelische
und Katholische Religionslehre gehören.
Neben der theoretischen und prakti¬
schen Erhellung des Problems der morali¬
schen Erziehung in der Schule hat das
Buch auch eine bestimmte bildungspoliti¬
sche oder sogar ordnungspolitische Stoß¬
richtung. Sie ergibt sich, wie die Herausge¬
ber in ihrem Vorwort erklären, aus der
pädagogischen Antwort, welche allgemein
die fortschreitende Säkularisierung und
besonders die Situation in den Neuen
Bundesländern finden, wo aufgrund der
lange währenden gewaltsamen Un¬
terdrückung von Religion und Kirche nur
noch eine Minderheit der Bevölkerung
sich zum Christentum bekennt. Da die tra¬
ditionelle Stellung des (konfessionellen)
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Religionsunterrichts - trotz seiner promi¬
nenten rechtlichen Absicherung im
Grundgesetz (Art. 7 Abs. 3) - durch die ge¬
nannten Entwicklungen faktisch beein¬
trächtigt wird, hat die Evangelische Kirche
in ihrer Denkschrift „Identität und Ver¬
ständigung" (1994) die Option für eine Fä¬
chergruppe zur Stärkung der ethischen
bzw. religiösen Lernangebote in der Schu¬
le entwickelt. In dieser Fächergruppe sol¬
len Religions- und Ethikunterricht zusam¬
menwirken: Letzterer, dem bislang in der
Bundesrepublik nur die Rolle eines Er¬
satzfachs für die vom Religionsunterricht
abgemeldeten Schülerinnen und Schüler
zugebilligt ist, soll also seiner inzwischen
bestehenden faktischen Bedeutung ge¬
mäß anerkannt (vgl. im übrigen die ein¬
schlägigen Urteile des Bundesverwal¬
tungsgerichts vom 17. Juni 1998 und des
Bundesverfassungsgerichts von 1999) und
darüber hinaus der (christliche) Religions¬
unterricht für eine zwar nicht durchgängi¬
ge, aber regelmäßige Kooperation geöff¬
net werden. Auf diese Weise wird das be¬
stehende Lösungsmodell für die Aufgabe
der moralischen Erziehung in der Schule
zwar vorsichtig weiterentwickelt, aber im
Grundsatz unverkennbar erhalten. Das
diesem Konzept gegenüberstehende orga¬
nisatorische und inhaltliche Modell trägt
die (wenig glückliche) Bezeichnung LER,
das in Brandenburg zwischen 1992 und
1995 zunächst als großangelegter Modell¬
versuch, seit 1996 mit verändertem Akzent
(Lebensgestaltung-Ethik-Religionsfewnde)
als selbständiges, einheitliches und obliga¬
torisches Fach eingerichtet worden ist.
Die Herausgeber geben sich klar als Be¬
fürworter der Fächergruppenlösung zu er¬
kennen. Wenn bisher nicht selten dagegen
Zweifel artikuliert worden sind, ob das
entsprechende Konzept der Kooperation
jemals in breiterem Maße verwirklicht
würde, so läßt sich nunmehr wenigstens
auf das vorliegende Buch verweisen. Es
enthält zwar kein einheitliches Konzept -
die Beiträge lassen untereinander deutli¬
che Differenzen erkennen -, aber an der
Öffnung der Religionspädagogik für eine
Kooperation mit weltlichen Fächern im
Interesse der moralischen Erziehung in
der Schule kann nach diesem Werk kein
Zweifel sein. Dies gilt allerdings ebenso
für den Gegenpart. Beide Seiten meinen
es ernst, so daß man hoffen kann, künftig
über wechselseitige billige Polemik (von
der sich das Buch wohltuend freihält) hin¬
wegzukommen. In dem Übergang zu einer
religionswissenschaftlichen bzw. -kundli¬
chen Betrachtungsweise kommt nicht vor¬
dringlich das Bemühen zum Ausdruck, zu
den Kirchen auf Abstand zu gehen oder
gar das Phänomen der Religion sowie sei¬
ne Bedeutung im menschlichen Leben ab¬
zuwerten. Vielmehr vollzieht der mora-
lisch-evaluative Unterricht in Branden¬
burg auf diese Weise den für andere schu¬
lische Unterrichtsfächer längst üblichen
Schritt zu einer wissenschaftlichen Grund¬
legung; LER wird von dem Anspruch ent¬
lastet, den (konfessionellen) Religionsun¬
terricht ersetzen (bzw. sein Fehlen mögli¬
cherweise ausgleichen) zu sollen, ohne
daß die Schule religiöse Tatsachen und
Funktionen einfach ganz ausblenden
kann. Entsprechend muß die für die plura¬
listische Demokratie konstitutive Neutra¬
lität des Staates für den sensiblen Bereich
des moralisch-evaluativen Unterrichts in
der Schule auf anderem Wege als in den
übrigen, vornehmlich alten Bundeslän¬
dern gesichert werden.
Die Gestaltung von Unterricht und
Schule in Hinsicht auf die moralische Er¬
ziehung weist aber, wie in dem Buch deut¬
lich wird, noch eine weitere Dimension
auf, als bislang zur Sprache gekommen ist.
Diese ist bildungs- oder schultheoreti¬
scher Art und insofern wohl noch grund¬
sätzlicher und schwieriger als die bisher
diskutierte Rahmung von Religions- und
Ethikunterricht. Denn sie bezieht sich auf
die wesentlichen Elemente, die Schule
und Unterricht zugrunde liegen. Als Ge¬
genstand einzelner Fächer bzw. darüber
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hinaus der einzelnen Schule insgesamt, sei
es nun Religions- oder Ethikunterricht,
hat die moralische Erziehung in der Schu¬
le der Gegenwart formal nur einen margi¬
nalen Status. Auch insofern ist dem Hin¬
weis zuzustimmen, daß der moralischen
Erziehung in der Schule allenfalls dann
Erfolg gegeben sein kann, wenn diese als
Aufgabe mehr oder weniger aller Fächer
begriffen wird. Der etwas schiefe Titel des
Buchs (kann man auch über „unethisches
Erziehen" ein Buch schreiben?) mag sich
aus der Absicht der Herausgeber erklären,
das Erfordernis einer solchen Generalisie¬
rung über die verschiedenen Fächer und
den Unterricht insgesamt hinausgehenden
Generalisierung zum Ausdruck zu brin¬
gen. Das Verlangen nach einer gründli¬
chen Veränderung der vorfindlichen Schu¬
le reicht bei einigen Vertretern intensivier¬
ter schulischer Moralerziehung - übrigens
unabhängig von den beiden oben benann¬
ten Positionen - noch weiter und betrifft
grundlegende Merkmale, die Schule und
Unterricht in ihrer heute vertrauten (mo¬
dalen) Form kennzeichnen. Besonders
deutlich wird dies in den „moralpsycholo¬
gischen Perspektiven", die F. Oser zu dem
Buch beigesteuert hat. Seine Überlegun¬
gen betreffen das Verhältnis von Schule
und Leben, des näheren die Relation von
Urteilen und Handeln sowie von unter¬
richtlichem Lernen und Erfahrung. Im In¬
teresse der moralischen Erziehung sollen
die genannten Sphären, die Oser zu Recht
durch die Schulentwicklung auseinander¬
gezogen sieht, nicht zuletzt durch eine ver¬
änderte Schulorganisation („just Commu¬
nity" im Sinne von Kohlberg) einander
wieder systematisch angenähert und mit¬
einander verknüpft werden. Aber läßt sich
in der vorgeschlagenen Weise die schuli¬
sche Entwicklung umkehren? Welche Fak¬
toren haben sie herbeigeführt, und gibt es
(jenseits der moralischen Erziehung)
nichts, was historisch für eine Unterschei¬
dung spricht, was also bei der befürworte¬
ten Wende geopfert wurde? Dies abgewo¬
gen erörtert zu finden wäre mit Sicherheit
eine unangemessene Erwartung an das
Buch. Es trägt jedoch dazu bei, derartige
Überlegungen ernsthaft anzustoßen.
Prof. Dr. Achim Leschinsky
Humboldt Universität
Unter den Linden 6,10099 Berlin
Hartmut Kaelble / Jürgen Schriewer
(Hrsg.): Gesellschaften im Vergleich. For¬
schungen aus Sozial- und Geschichtswis¬
senschaften. (Komparatistische Biblio¬
thek. Bd. 9.) Frankfurt a.M./Bern: Lang
1997.588 S., DM 98,-.
Die vergleichende Analyse von Struktu¬
ren und Prozessen der Bildung und Erzie¬
hung ist in den 90er Jahren zunehmend
abgelöst worden zugunsten internationa¬
ler Zusammenarbeit in der Forschung. Die
Tendenz, die Forschung des einen über
den anderen durch Forschung des einen
mit dem anderen zu ersetzen, steht offen¬
bar im Zusammenhang mit dem Prozeß
der Integration der Staaten Europas, der
durch die Vereinigung der beiden deut¬
schen Staaten und das Zerbrechen der So¬
wjetunion und des „Ostblocks" an Dyna¬
mik gewonnen hat; sie wird verstärkt
durch die Forschungspolitik der EU, nach
deren Regeln die Vergabe von Förde¬
rungsmitteln an die Bedingung internatio¬
naler Zusammenarbeit geknüpft wird.
Der Wert kooperativer Forschung ist un¬
bestritten; er liegt unter anderem in der
Erzeugung vergleichbarer Daten. Die Art
und Weise jedoch, wie kooperative For¬
schung in der Regel angelegt wird - die
einzelnen Wissenschaftler(innen) bringen
ihr Expertentum für ihre je eigene Gesell¬
schaft ein und führen ihre Befunde zusam¬
men - fordert einen hohen Preis: Der für
eine vergleichende Analyse konstitutive
„fremde Blick" auf die andere[n] Gesell-
schaftfen] weicht einer „einheimischen"
Zuständigkeit, und der theoriegeleitete
